

René Burkhard

René Burkhard, geboren am 13. Februar 1958 in der sanft hügeligen Landschaft des Zürcher Unterlands, ist ein Geschichtenerzähler mit einem feinen Gespür für das Leise, das Menschliche, das Wesentliche. Seine Kindheit im ländlichen Raum hat ihn geprägt – nicht durch große Gesten, sondern durch kleine Beobachtungen am Rand, das Flüstern des Windes über den Feldern, das Schweigen zwischen zwei Sätzen, das Vergehen der Jahreszeiten als inneren Rhythmus.

Über 21 Jahre lang war René Burkhard Berufsschullehrer. In dieser Zeit erlebte er hautnah, wie sich das Bildungssystem veränderte – und wie es oft den Menschen, besonders den jungen Generationen, nicht mehr gerecht wurde. Die letzte Reform brachte ihn dazu, seinen Beruf aufzugeben. Aus dieser Erfahrung und dem Wunsch heraus, die Herausforderungen und Belastungen der Jugend sichtbar zu machen, entstand sein Buch. Es ist ein Versuch, nicht zu belehren, sondern zu begleiten; nicht laut zu sein, sondern nachklingen zu lassen.

Sein literarisches Debüt war der einfühlsame Liebesroman Peter sucht das Glück, der die Zerbrechlichkeit menschlicher Nähe mit feiner Sprache und psychologischer Tiefe erkundet. Aus persönlichen Erfahrungen und neuen Einsichten entstand die überarbeitete Neufassung Im Nebel der Entscheidung, ein Roman, der noch tiefer geht und die Zerrissenheit zwischen Pflicht und Sehnsucht eindringlich beleuchtet.

Es folgte ein Familienroman, der mit leisem Ton von generationsübergreifenden Bindungen erzählt – von dem, was trägt, auch wenn alles sich wandelt. Mit dem packenden Thriller Alpen Tod und die Spur der Verschwundenen bewies Burkhard schließlich seine Vielseitigkeit: ein psychologisch dichter Roman, der nicht nur durch Spannung fesselt, sondern auch das Dunkle im Menschen mit Empathie ausleuchtet, angesiedelt im majestätischen, oft gnadenlosen Herz der Schweizer Alpen und der Stadt Zürich.

Sein neuestes Werk, die Sammlung Leises Sternenflüstern und Träume unter Sternen – Gutenachtgeschichten für Erwachsene, zeigt René Burkhard von seiner poetischsten Seite. Die darin versammelten Erzählungen sind zart verwobene Miniaturen über Aufbruch, Stille, Heimkehr und Hoffnung – geschrieben für jene Stunde, in der die Welt zur Ruhe kommt und das Herz zu hören beginnt.

René Burkhard schreibt mit einer Sprache, die trägt – klar, menschlich, berührbar. Seine Figuren leben nicht auf dem Papier, sie atmen zwischen den Zeilen. Er ist kein Autor, der belehrt, sondern einer, der begleitet. Einer, der nicht laut wird, aber nachhallt.

https://www.burkhard-autor.ch/
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Einleitung

Ich war viele Jahre Berufsschullehrer. Ich habe Jugendliche begleitet, die am Anfang ihres Berufslebens standen – voller Hoffnung, Unsicherheit und Fragen. Ich habe gesehen, wie sie sich entwickelten, kämpften, lachten – und litten. Doch ich habe auch erlebt, wie sich die Schule radikal veränderte. Nicht langsam, nicht vorsichtig, sondern mit einer Geschwindigkeit, die uns alle überrollte.

Fächer der Allgemeinbildung wurden abgebaut, Methodenkompetenzen rückten in den Vordergrund – oft nicht aus pädagogischer Überzeugung, sondern weil die Wirtschaft es so wollte. Die Schule wurde immer mehr an wirtschaftliche Bedürfnisse angepasst – und immer weniger an menschliche.

Notebooks und künstliche Intelligenz bestimmten zunehmend den Unterricht. Die Allgemeinbildung, einst das Herzstück einer reifen Gesellschaft, wurde zum Randthema. Nach der letzten Reform sagte mir ein ehemaliger Rektor: „Bis anhin haben wir die Jugendlichen ins Erwachsenenleben geführt – das ist jetzt wohl beendet.“

Heute, selbst älter geworden, spüre ich, wie ich für die Gesellschaft zur Last werde – trotz meines tiefen Wissens. Ich kenne mich mit der digitalisierten Welt oft besser aus als viele junge Menschen. Doch ich sehe auch viele ältere Menschen, die sich ausgegrenzt fühlen, überfordert von der Geschwindigkeit der Veränderungen.

Ich habe unzählige Gespräche geführt – mit Lernenden, die überfordert sind, mit jungen Menschen, die sich verloren, fühlen, mit Älteren, die sich nicht mehr zugehörig fühlen. Ich war immer für sie da, weil sie jemanden brauchten, der zuhört – nicht bewertet.

Doch irgendwann merkte ich, dass ich nicht mehr Teil eines Systems sein konnte, das sich immer weiter von den Menschen entfernte, für die es eigentlich da sein sollte. Ich bin ausgestiegen. Nicht aus Bequemlichkeit oder Frust, sondern aus Protest, aus Verantwortung, aus Sorge.

Ich begann zu überlegen, wie Bildung wieder menschlich werden kann. Wie eine Gesellschaft aussehen könnte, die ihre Jugend und ihre Älteren nicht verliert. Wie wir eine Zukunft gestalten können, die nicht nur effizient, sondern lebenswert ist.

Aus diesen Gedanken entstand dieses Buch. Es ist keine Analyse, kein Bericht, keine Anklage. Es ist eine Geschichte, eine Vision, ein Spiegel, ein Weckruf.

Ich schreibe es, weil ich glaube, dass wir die Zukunft nicht der Technik, der Wirtschaft oder der Politik überlassen dürfen – sondern uns selbst.

Denn die Jugendlichen und die Älteren verdienen mehr als ein System, das sie zu Funktionen macht. Sie verdienen eine Welt, die ihnen zuhört, die sie stärkt, die ihnen Raum gibt, Mensch zu sein.

Dieses Buch ist mein Beitrag dazu. Ein kleiner Funke. In der Hoffnung, dass er irgendwo ein Feuer entfacht.




Die Schweiz im Jahr 2040

Die Schweiz – mit ihren kühnen Alpen, den glitzernden Seen und dem jahrhundertealten Versprechen von Stabilität – war lange das stille Herz eines unruhigen Kontinents. Doch im Jahr 2040 steht sie an einem historischen Scheideweg: Ein Fuß fest verwurzelt in der Vergangenheit, der andere tastend in eine Zukunft, die selbst ihre Berge erzittern lässt.

Der Nationalcharakter – geprägt von Neutralität, Präzision und föderalem Gleichgewicht – beginnt sich zu wandeln. Wie ein Gemälde, dem neue Farbschichten über alte Lichtreflexe gelegt werden, verliert die vertraute Silhouette an Klarheit. Der globale Fortschritt streicht sanft, aber unaufhaltsam über die Identität des Landes und formt sie neu.

Die Wirtschaft blüht wie nie zuvor. Künstliche Intelligenz, Automatisierung und maschinelles Lernen treiben sie an wie ein unsichtbarer Motor. Alte Industriezweige weichen zurück, an ihre Stelle treten Technologieunternehmen: schlank, effizient, unnahbar. Ihre Algorithmen entscheiden schneller als jede Volksabstimmung. Ihr Gold ist Wissen – doch dieses neue Reichtums System fordert seinen Preis: eine wachsende Kluft zwischen den digitalen Aufsteigern und jenen, die im Schatten der Innovation stehen.

Die Bildung – einst Stolz und Seele der Republik – hat ihren Auftrag still verschoben. Lehrpläne sind keine Brücken mehr in die Mündigkeit, sondern Laufbänder zur Verwertbarkeit.

Gesellschaft, Wirtschaft, Recht – verschwunden. Zurück bleiben betriebsnahe Handlungsfelder, die Jugendliche lehren, zu funktionieren, statt zu hinterfragen.

Auch die sozialen Medien – flüchtige Seidenstraßen der Moderne – haben die zwischenmenschlichen Bindungen neu verdrahtet. Wo einst Gespräche Gesichter brauchten, reichen heute Emojis. Nähe wird verwaltet, Beziehungen archiviert, Erinnerungen gespeichert – nicht gelebt.

In den Städten kämpfen junge Erwachsene um Halt. Die Lebenshaltungskosten steigen, Arbeitsplätze schwinden, und Maschinen verdrängen Menschen aus jenen Tätigkeiten, die einst ihre Würde trugen. Programmierer und KI-Spezialisten steigen auf – Handwerker und Pflegende geraten ins Hintertreffen.

Entwicklungszentren sprießen wie Pilze nach dem Regen, glänzend und verheißungsvoll. Doch in den alten Werkstätten erlischt das Licht. Die Schweiz spaltet sich in zwei Klassen: die digitalen Aristokraten, die die Systeme beherrschen – und jene, die den Schraubenzieher noch in der Hand halten, aber kaum noch gebraucht werden.

Es beginnt nicht mit einem Knall, sondern mit einem Flüstern: Was ist der Mensch noch wert, wenn Algorithmen darüber entscheiden, wer zählt? Auch das Privatleben bleibt nicht verschont. Der Zugang zu digitalen Errungenschaften wird zum Grenzstein: Während manche mit vernetzten Geräten in der Hand geboren werden, stehen andere wie Fremde im eigenen Land. Die neue Welt trennt entlang von Wohlstand, Bildung und Lebensjahren – in jene, die alles wissen könnten, und jene, denen das Wie verborgen bleibt.

Das Miteinander erhält neue Regeln. Virtuelle Treffpunkte ersetzen reale Räume, Selfies verdrängen Blicke, Gespräche flimmern als Textfragmente über Bildschirme. Nähe wird zum Paradox: grenzenlos erreichbar – und doch emotional verarmt. Was einst Gemeinschaft war, zerfällt in digitale Einzelzellen – lose verbunden, selten verwurzelt.

Auch die Städte verändern ihr Gesicht. Metropolen wachsen in die Höhe und in die Tiefe, angetrieben von Datenströmen und Investorenvisionen. Der ländliche Raum, einst Rückzugsort und Vertrautheit, verliert an Magnetismus. Neue Stadtteile entstehen aus Code, Beton und Glas – effizient, aber selten einladend. Die Architektur denkt algorithmisch. Das menschliche Maß bleibt draußen.

Und mittendrin: die Jugend. Aufgewachsen im Strom der Veränderung, getragen von Versprechen und Verdichtung. Sie wandern durch ein Labyrinth aus digitalen Angeboten, stets unter dem Druck, relevant zu bleiben, bevor sie überhaupt ihre eigene Form finden dürfen. Ihre Sehnsucht nach Sinn stößt auf Plattformlogik. Ihre Fragen auf Marketingsprache. Ihre Hoffnung auf ein System, das schneller denkt, als es fühlt.

Es sind nicht bloß Systeme, die sich ändern. Es sind Lebenswege, Gewissheiten, Sicherheitsnetze. Die Schweiz der Zukunft glitzert – und gärt. Sie fasziniert – und erschreckt.

Und sie stellt eine Frage, die tief in die Identität reicht:

Was bedeutet es, in einer Welt aus Algorithmen noch schweizerisch zu sein?

Ist es ein Pass – oder ein Gedanke?

Eine Neutralität – oder ein Versprechen an die nächste Generation?




Bildung im Wandel - Der Aufstieg des Selbstlernens

Luca, achtzehn Jahre alt, saß auf der Bettkante. Sein dunkles, leicht zerzaustes Haar fiel ihm in die Stirn, die grünen Augen blickten nachdenklich hinaus auf Zürich gläserne Silhouetten. Die Sonne stand grell über den Dächern, der Himmel war ein makelloses Blau – und doch lastete eine Schwere auf diesem Morgen. Es war der erste Schultag nach den Sommerferien. Alles schien vertraut, und doch passte nichts mehr richtig zusammen

Die Wochen in den Bergen lagen noch warm in ihm: schmale, verwunschene Pfade, kalte Bäche, Abende am knisternden Feuer, an denen Geschichten wichtiger waren als Signale. Dort hatte Freiheit einen anderen Klang – kein Leistungsdruck, kein Algorithmus, der mitzählte. Nur Atem, Erde und Zeit.

Jetzt stand wieder das Schulhaus vor ihm – ein imposanter Bau aus Glas und Stahl, dessen kühle Fassaden das Licht der Sonne reflektierten wie ein Spiegelkabinett. Digitale Infotafeln an den Wänden pulsierten im Takt der Märkte, ihre grellen Farben schnitten scharf in die nüchterne Architektur. Die langen Gänge wirkten wie Flure eines Corporate-Hubs, steril und unpersönlich. Auf den Displays liefen Schlagzeilen: „KI-Trends im Schweizer Mittelstand“ – „Zukunft der Arbeitswelt: Du bist gefragt!“

Es fühlte sich nicht nach Lernen an. Es fühlte sich nach Branding an

Luca machte seine kaufmännische Lehre bei einer großen Schweizer Bank und stand kurz vor dem Abschluss seiner Ausbildung. Während der Lehrzeit erhielt er regelmäßig Noten, die sowohl seine schulischen Leistungen als auch seine Praxisnoten in der Abteilung widerspiegelten. F
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Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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